
doch unreflektiert und zuweilen auch entge-
gen eigenen Plänen und Bekundungen den un-
terschiedlichen Medienangeboten diesen ei-
gentlich von ihnen auszufüllenden Erziehungs-
raum“ (S. 296). An einer Begleitung im Sinne
einer fördernden Medienerziehung fehle es in
fast allen Familien. Als Konsequenzen aus der
Studie regen die Autorinnen die Entwicklung
„umfassender Handlungskonzepte“ an, in de-
ren Umsetzung „alle beteiligten Stakeholder“
einzubeziehen seien (S. 301).

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass der
Band mit der Frage nach der Mediensozialisa-
tion von Kindern in sozial benachteiligten Fa-
milien ein bislang vernachlässigtes Thema der
medienpädagogischen Forschung aufgreift. Er
bietet insgesamt eine sehr gute Grundlage, um
die Medienpraxis von Kindern besser im Kon-
text ihrer jeweiligen Lebensverhältnisse zu ver-
stehen. Die Befunde belegen deutlich die Not-
wendigkeit medienpädagogischer Handlungs-
konzepte, um Eltern aus benachteiligten Sozi-
almilieus bei der Medienerziehung ihrer Kin-
der zu begleiten und zu unterstützen. Es ist
der Salzburger Forschungsgruppe zu wün-
schen, dass sie die Panelstudie mit der Unter-
suchungspopulation fortsetzen kann, um den
Einfluss der Medien in den weiteren Lebens-
phasen der Heranwachsenden zu untersuchen
und dies möglicherweise mit einer Repräsenta-
tiverhebung zu den Medienumgangsweisen
von Kindern und Jugendlichen aus benachtei-
ligten Sozialmilieus in Österreich zu verbinden.

Horst Niesyto
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Ramón Reichert

Amateure im Netz

Selbstmanagement und Wissenstechnik im
Web 2.0

Bielefeld: Transcript, 2008. – 241 S.

ISBN 978-3-89942-861-2

Das Schlagwort vom „Web 2.0“ begleitet den
öffentlichen Diskurs rund um das Internet be-
reits seit einigen Jahren, doch wirklich umfas-
sende Deutungen der vorherrschenden Nut-
zungspraktiken und ihrer gesellschaftlichen
Konsequenzen sind bislang noch selten. Das
zu besprechende Buch des österreichischen
Kultur- und Medienwissenschaftlers Ramón
Reichert stößt in diese Lücke: Es handelt sich
um eine kulturtheoretisch und medienwissen-
schaftlich argumentierende Deutung gegen-
wärtiger digitaler interaktiver Medien, worun-
ter neben dem im Titel genannten Web 2.0 im
letzten Teil des Buches auch Computerspiele
als Gegenstand herangezogen werden. Rei-
chert diskutiert dazu nach einem einleitenden
Überblick im Verlauf von drei Hauptkapiteln
die Facetten des Selbstmanagement, der Wis-
senstechniken sowie der kulturellen Formatio-
nen, in denen die handelnden Subjekte – die
„Amateure im Netz“ – verortet sind.

Unter Selbstmanagement versteht er diejeni-
gen „Praktiken, mit denen ein Individuum im
Netz ein Verhältnis zu sich selbst herstellt“
(S. 19) – dies können Praktiken des Bloggens
sein, die Nutzung von Netzwerkplattformen
wie Facebook oder SchülerVZ, oder auch die
Selbstdarstellung über YouTube und Flickr.
Die Präsentation der eigenen Person unterliegt
hier technischen und sozialen Rahmungen, de-
nen die Subjekte jedoch nicht hilflos unterwor-
fen sind, dessen Vorgaben sie allerdings in Va-
rianten der Selbststeuerung verinnerlichen.

Praktiken des Selbstmanagement beruhen
auf Wissensbeständen, die in den und mit Hil-
fe der digitalen Medien beständig (re-)produ-
ziert werden. Dabei kommen Wissenstechni-
ken zum Einsatz, die beispielsweise Mechanis-
men des Profiling und Behavioral Targeting,
Feedback- und Ratingsysteme oder auch
„Mapping und Remapping“ beinhalten, bei de-
nen Informationen lokalisiert und auf Karten
visualisiert werden.

In der Diskussion zu kulturellen Formatio-
nen löst sich Reichert dann vom Web 2.0 und
behandelt auch „Government Games“ wie Ci-
vilization oder Sim City. Weil diese inzwi-
schen auch in didaktischen Szenarien einge-
setzt werden, können die in sie eingeschriebe-
nen Konzepte des Regierens, der Kontrolle
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oder der Steuerung auch über den Spielkon-
text wirksam werden.

Leider erschweren es einige formale Män-
gel, die Gedankengänge angemessen nachvoll-
ziehen zu können: Manche der im Text (zu-
mindest in Abschnitt 1.3) zitierten Literaturan-
gaben fehlen im Literaturverzeichnis, und bei
verschiedenen Abbildungen sind die Zuord-
nungen zu den verweisenden Textstellen nicht
wirklich nachvollziehbar (z.B. Abb. 12, Abb.
20 oder Abb. 54). Bereits im Klappentext wird
das Buch zudem irreführend positioniert. Da-
von zu sprechen, „erstmals für den deutsch-
sprachigen Raum (…) [werde] die Medialisie-
rung des Alltags in Online-Tagebüchern, Web-
logs und Webportalen“ untersucht, erscheint
angesichts einer Vielzahl von empirischen Stu-
dien zu den genannten Phänomen fragwürdig.
Damit zusammenhängend verwundert, dass
Geert Lovink in seinem Testimonial Autor Rei-
chert in den Sozialwissenschaften verortet,
was dessen Zugang und Perspektive nicht wirk-
lich gerecht wird – es ist eben keine sozial-
oder gar kommunikationswissenschaftliche
Arbeit, so dass auch die entsprechenden For-
schungsarbeiten und Diskussionen aus diesen
Disziplinen, die zum Beispiel rund um die
Transformationen von Öffentlichkeit oder so-
zialen Netzwerken kreisen, ausgeblendet blei-
ben.

Das Buch mag somit demjenigen Gewinn
bringen, der mit den medien- und kulturwis-
senschaftlichen Diskursen vertraut ist – der Re-
zensent gehört leider nicht dazu.

Jan-Hinrik Schmidt

Caroline E. Roth-Ebner

Identitäten aus der Starfabrik

Jugendliche Aneignung der crossmedialen
Inszenierung „Starmania“

Opladen / Farmington Hills: Budrich
UniPress, 2008. – 211 S.

ISBN 978-3-940755-10-0

(Zugl.: Klagenfurt, Univ., Dissertation, 2007)

Die an der Universität Klagenfurt tätige Auto-
rin untersucht in ihrer Dissertation die Rezep-
tion der Castingshow „Starmania“ durch Ju-
gendliche (ORF: zweite Staffel, 2003/04) – ein
Nachbarformat zu „Deutschland sucht den Su-
perstar“. Roth-Ebner will klären, ob die Show
zur Identitätskonstruktion beiträgt und, wenn
ja, wie das geschieht. Besonders kommt es ihr
auf die Bedeutung des crossmedialen Designs
der Show an. Es geht also speziell um „den Zu-

sammenhang zwischen Crossmedia und Iden-
tität“ (S. 13).

Crossmedialität wird bei „Starmania“ da-
durch erreicht, dass verschiedenste Medien in
die TV-Show eingebunden werden: Internet,
Teletext, Radio, Print, Handy. Weiter zählen
Merchandising und Events zum Konzept.
Roth-Ebner diskutiert bei der empirischen
Auswertung die Bedeutung der crossmedialen
Aufbereitung für jede interessierende Dimen-
sion der Identitätskonstruktion. Den Identi-
tätsbegriff sieht sie in einem aktuellen gesamt-
gesellschaftlichen Kontext: Deshalb geht es ihr
um „postmoderne“ Identitäten, deren Kon-
strukt sie in der theoretischen Grundlegung er-
läutert. Konstruktivistische Annahmen liegen
ferner dem Konzept der Aneignung, das sie ver-
tritt, zugrunde.

Die empirische Basis bilden qualitative Leit-
fadeninterviews mit 21 Rezipientinnen und Re-
zipienten von „Starmania“ im Alter von 10-15
Jahren – vornehmlich Mädchen, die die stärks-
te Nutzerkategorie verkörpern. Ergänzend hat
Roth-Ebner 21 Zeichnungen der Interviewten
ausgewertet, die diese als Visualisierung per-
sönlicher Rezeptionsaspekte anfertigten und
erklärten. Ausgewählte Auszüge der TV-
Show und ferner besonders des Internetauf-
tritts wurden einer qualitativen Inhaltsanalyse
unterzogen. Dadurch sollte auch die Medien-
produktion in die empirische Analyse einbezo-
gen werden. Die Auswertung des bisher ge-
nannten Materials erfolgte nach der Methodo-
logie der Grounded Theory. Dabei hat Roth-
Ebner die verschiedenen Materialien aufeinan-
der bezogen und mit der Identitätskategorie
verknüpft, die sich der Methodologie entspre-
chend erst bei der Auswertung als Schlüsselka-
tegorie erwies.

Roth-Ebner hat zudem mittels eines standar-
disierten Fragebogens die Intensität erhoben,
mit der die einzelnen crossmedialen Kompo-
nenten genutzt werden. Die Fragebögen wur-
den sowohl online als auch offline ausgegeben,
und zwar willkürlich, so dass Roth-Ebner kei-
ne Repräsentativität beansprucht. Dennoch ist
zu erkennen, dass alle crossmedialen Kompo-
nenten genutzt werden, wenn auch verschie-
den stark. Das Radio, das vermutlich nebenbei
läuft, wird am intensivsten für die „Starmania“-
Rezeption genutzt – noch vor dem Fernsehen.
Letzteres ragt auch gegenüber Print und Inter-
net, die wichtig sind, keineswegs stark heraus.

Zusammenfassend deutet Roth-Ebner bei
„Starmania“ Crossmedia als „Identitäts-Kata-
lysator“ (S. 180). Durch die umfangreichen Be-
richte über die Stars der Show – in den ver-
schiedenen Medien – würden Prozesse der
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